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Programm

09.15 Uhr:  	

09.45 Uhr: 

10.10 Uhr: 

10.30 Uhr: 
 

11.40 Uhr: 

Eintreffen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer, Begrüßungskaffee
 

Mit der Landesentwicklungsstrategie die Zukunft gestalten 
und die gewerbliche Entwicklung fördern​ 
Thomas Losse-Müller,
Chef der Staatskanzlei Schleswig-Holstein

Standortfaktor Gewerbeflächen – ein wichtiger Baustein der  
Wirtschaftsförderung in Schleswig-Holstein
Doris Roloff,
Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr des Landes Schleswig-Holstein

Gewerbeflächenentwicklungskonzepte in Schleswig-Holstein – 
Arbeitsweise, thematische Ausrichtung und Ergebnisse
	 GEFEK A23 / B5:
	� Tobias Kuckuck, Kreis Pinneberg
	 Dr. Hanns Werner Bonny, Planquadrat Dortmund
	 GEFEK A7 Süd:
	� Maike Moser, Wirtschaftsentwicklungsgesellschaft Segeberg 

Uwe Mantik, CIMA Beratung+Management GmbH
	 GEFEK A7 Nord:
	 Dr. Peter Schroeders, Stadt Flensburg
	 Martin Hellriegel, CIMA
	 GEFEK Planungsraum II / KielRegion:
	 �Daniel Kreutz, Kieler Wirtschaftsförderungs- und 

Strukturentwicklungsgesellschaft mbH
	 Stephan Kathke, Ernst Basler+Partner
	 GE-Leitfaden Stormarn, Lübeck, Ostholstein, Hzgt. Lauenburg:
	 �Horst Weppler, Kreis Ostholstein
	 Ulf Hahn, Wirtschaftsförderungsgesellschaft Lauenburg
 

Kaffeepause und Networking 



Programm

12.10 Uhr:  

12.30 Uhr: 

13.15 Uhr:
14.00 Uhr:

14.15 Uhr: 
 

15.00 Uhr:
 

15.50 Uhr:

Schlaglichter auf das GEFEK II der Metropolregion Hamburg
Christiane Scharpf, Geschäftsstelle der MRH

Panel I: 
Welche thematische Ausrichtung, wie viel Branchenmix, wie viel  
Spezialisierung brauchen zukunftsfähige Gewerbestandorte?
Dr. Martin Kruse, IHK Kiel
Dr. Hanns Werner Bonny, Planquadrat
Detlev Hinselmann, Wirtschafts- und Aufbaugesellschaft Stormarn
Beispiel Nordport: Marc-Mario Bertermann​

Mittagpause

Zwischenruf zur Reflexion an alle: 
Wie integrieren und qualifizieren wir den Bestand?
Nachhaltige Entwicklung von Gewerbegebieten im Bestand, Forschungsarbeit von 
2014 im Auftrage des BBSR
Henrik Freudenau, StadtRaumKonzept GmbH

Panel II: 
Welche Rolle spielt die interkommunale, regionale Kooperation? 
Wie wirken Gutachter, Planer, Wirtschaftsförderer, Kommunen und 
Unternehmen zusammen?
Horst Weppler, Kreis Ostholstein
Stephan Kathke, Basler+Partner
Dirk Burmeister, Entwicklungsagentur Region Heide
Dr. Matthias Hüppauff, Wirtschaftsförderungsgesellschaft Nordfriesland
Beispiel Wirtschaftsband A9: Prof. Dr. Jörg Maier

Panel III: 
Wie vermarkten wir unsere Standorte am besten? Wieviel Monitoring 
brauchen wir? Wie verstetigen wir die Entwicklung?
Thomas Bultjer, IHK Flensburg‌‌
Manfred Braatz, IHK Lübeck
Christian Holst, Entwicklungsgesellschaft Brunsbüttel
Dr. Harald Schroers, Projektgesellschaft Norderelbe
Uwe Mantik, CIMA
Beispiel Hannover, Gewerbeflächenmonitoring 2016: Claudius Schiller, Teamleiter 
Wirtschaftsförderung bei der Region Hannover

Zusammenfassung und Ausblick
Ernst Hansen, Staatskanzlei Schleswig-Holstein

Moderation: 
Katrin Fahrenkrug, Institut Raum & Energie, Wedel
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Begrüßung und Einführung 

Katrin Fahrenkrug, Institut Raum und Energie, begrüßt die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

und erläutert das Programm und die Ziele der Veranstaltung. 

 

Mit der Landesentwicklungsstrategie die Zukunft gestalten und die 

gewerbliche Entwicklung fördern 

Die Fachtagung eröffnet Thomas Losse-Müller, Chef der Staatskanzlei Schleswig-Holstein, 

mit einem Grundsatzreferat zur neuen Landesentwicklungsstrategie von Schleswig-Holstein 

und ihren Aussagen zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes. 

Thomas Losse-Müller betont insbesondere, dass sich globale und regionale Rahmenbedin-

gungen und Trends insgesamt gut für Schleswig-Holstein auswirken und so Alleinstellungs-

merkmale und Stärken Schleswig-Holsteins zu echten Standortfaktoren werden und – gut ge-

nutzt – neue Entwicklungschancen bieten. 

Ein attraktives, bedarfsgerechtes Gewerbeflächenangebot im Bestand und an neuen Stand-

orten ist dabei Voraussetzung für eine robuste Wirtschaft, ein nachhaltiges Wirtschaftswachs-

tum und gute Beschäftigungsmöglichkeiten. Mit den erarbeiteten fünf regionalen Gewerbeflä-

chenentwicklungskonzepten (GEFEK) ist es auf den zentralen Landesentwicklungsachsen 

von Schleswig-Holstein gelungen, auf kooperativem Wege durch die regionalen Akteure 

Standorte für Gewerbegebiete von überregionaler Bedeutung abzustimmen. Die weitere Um-

setzung der GEFEK wird durch das Land über eine Förderung von Regionalmanagements 

unterstützt, die ebenfalls entlang der Landesentwicklungsachsen organisiert sind. Flankierend 

ist eine Ausweisung von Gewerbegebieten von überregionaler Bedeutung in Raumordnungs-

plänen vorgesehen. 

 Präsentationscharts als PDF-Datei „1_Vortrag Losse-Müller_LES - gewerbliche Ent-

wicklung_Stk“ in der Zip-Datei zum Download… 

 

Standortfaktor Gewerbeflächen – ein wichtiger Baustein der  

Wirtschaftsförderung in Schleswig-Holstein 

Das zweite Einführungsreferat von Doris Roloff, Leiterin des Referates „Wirtschafts- und Mit-

telstandspolitik“ im Ministerium für Wirtschaft, Arbeit, Verkehr und Technologie des Landes 

Schleswig-Holstein, behandelt das Thema „Standortfaktor Gewerbeflächen – ein wichtiger 

Baustein der Wirtschaftsförderung in Schleswig-Holstein“. 

Nach kurzem Überblick, wie sich die Gewerbeflächenpolitik in die Wirtschaftspolitik des Lan-

des einfügt, stellt Doris Roloff fest, dass das zur Verfügung stehende Angebot an Gewerbege-

bieten überwiegend ausreichend ist, aber in manchen kreisfreien Städten (insbesondere Kiel 

und Lübeck) sowie im Hamburger Rand Engpässe bestehen. Die konkrete Gestaltung der 

Gewerbeflächenentwicklung sollte darauf ausgerichtet sein, den Bestand an Unternehmen zu 

sichern und weiter zu entwickeln, aber auch Flächen für Ansiedlungen vorzuhalten. Grund-

sätzlich soll die Entwicklung bedarfsorientiert erfolgen. Alles andere wäre Verschwendung von 

knappen Flächen und Finanzmitteln. Viele Akteure sind bei der Gewerbeflächenentwicklung 

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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beteiligt. Eine enge und frühzeitige Abstimmung ist daher erforderlich. Interkommunale An-

sätze sollten ausgebaut werden. Zum Schluss Ihres Vortrages unterbreitet Doris Roloff den 

Vorschlag, eine offene Runde beim Wirtschaftsministerium einzurichten, um mit Kommunen, 

Wirtschaftsförderung und Investitionsbank Fragen der Flächenentwicklung, der Vermarktung 

und der Förderfragen (z. B. bei der Belegung) zu diskutieren. 

 Redetext als PDF-Datei „2_Vortrag Roloff_Gewerbeflächen - Wirtschaftsförde-

rung_MWAVT“ in der Zip-Datei zum Download… 

 

Gewerbeflächenentwicklungskonzepte in Schleswig-Holstein – Ar-

beitsweise, thematische Ausrichtung und Ergebnisse 

Die fünf aktuellen GEFEKs für Schleswig-Holstein werden in einem Staffellauf jeweils von ei-

nem verantwortlichen Verwaltungsmitarbeiter oder Wirtschaftsförderer und einem beauftrag-

ten Gutachter der Region vorgestellt. Die Vorträge thematisierten die folgenden Fragen: 

 Welche Ziele verfolgt das GEFEK? 

 Welche Besonderheiten weist es auf? 

 Welche Herausforderungen waren zu bewältigen? 

 Wie geht es weiter?  

 Und: Welche Empfehlungen können gegeben werden? 

 

GEFEK A23 / B5 

Das GEFEK A23 / B5 an der Westküste wird von Tobias Kuckuck, Kreis Pinneberg und Dr. 

Hanns Werner Bonny, Planquadrat Dortmund, vorgestellt. 

 Präsentationscharts als PDF-Datei „3_Vortrag Bonny GEFEK Westküste A23 B5 A20“ 

in der Zip-Datei zum Download… 

 

GEFEK A7 Süd 

Das GEFEK A7 Süd präsentieren Maike Moser, Wirtschaftsentwicklungsgesellschaft Sege-

berg, und Uwe Mantik, CIMA Beratung+Management GmbH, in einem gemeinsamen Dialog. 

 Präsentationscharts als PDF-Datei „4_Vortrag_Mantik Moser Gefek A7 Süd“ in der Zip-

Datei zum Download… 

 

GEFEK A7 Nord 

Dr. Peter Schroeders, Stadt Flensburg, und Martin Hellriegel, CIMA Beratung+Management 

GmbH, stellen Ziele, und Herausforderungen des GEFEK A7 Nord vor. 

  Präsentationscharts als PDF-Datei „5_Vortrag_Hellriegel GEFEK A7 Nord“ in der Zip-

Datei zum Download… 

  

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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GEFEK Planungsraum II / KielRegion / Neumünster 

Das GEFEK für den Planungsraum II wird vorgestellt von Daniel Kreutz, Kieler Wirtschaftsför-

derungs- und Strukturentwicklungsgesellschaft mbH, und Stephan Kathke, Ernst Basler+Part-

ner.  

  Präsentationscharts als PDF-Datei „6_Vortrag Kathke GEFEK Planungsraum II“ in der 

Zip-Datei zum Download… 

 

GE-Leitfaden Stormarn, Lübeck, Ostholstein, Hzgt. Lauenburg 

Horst Weppler, Kreis Ostholstein, erläutert den GE-Leitfaden für die Fehmarnbeltachse (Lan-

desentwicklungsachsen A 1 und A 20). 

 

Schlaglichter auf das GEFEK II der Metropolregion Hamburg 

Nach der Vorstellung der Ergebnisse der fünf bestehenden GEFEK erfolgt ein Bericht von 

Christiane Scharpf, Geschäftsstelle der Metropolregion Hamburg, zum Arbeitsstand der Erar-

beitung des GEFEK II für die Metropolregion Hamburg. Das 2011 fertiggestellte GEFEK wird 

aktuell fortgeschrieben und auf die neu hinzugekommenen MRH-Mitglieder ausgedehnt. Die 

Zusammenstellung und Vereinheitlichung der Informationen über die vorhandenen Gewerbe-

flächenpotenziale in der Metropolregion sind Ziele des GEFEK.  

  Präsentationscharts als PDF-Datei „7_Vortrag Scharpf Gefek II MRH“ in der Zip-Datei 

zum Download… 

 

Panel I 

Welche thematische Ausrichtung, wie viel Branchenmix, wie viel 

Spezialisierung brauchen zukunftsfähige Gewerbestandorte? 

Nach dieser konzentrierten Vorstellung der Gewerbeflächenentwicklungskonzepte werden 

zentrale, in allen Teilräumen relevante Fragestellungen in drei Panels vertieft diskutiert. 

In diesem Panel diskutierten Dr. Martin Kruse, IHK Kiel, Dr. Hanns Werner Bonny, Planquadrat 

Dortmund, und Detlev Hinselmann, Wirtschafts- und Aufbaugesellschaft Stormarn, u. a. fol-

gende Fragen: 

Kann eine Spezialisierung von Gewerbeflächenstandorten planerisch bewusst herbeigeführt 

werden oder ergibt sich der Unternehmensmix eines Gewerbegebietes eher zufällig? Sollten 

Gewerbeflächen ein klares Standortprofil erhalten oder möglichst verschiedenen Anforderun-

gen unterschiedlicher Unternehmen gerecht werden? Haben wir überhaupt eine Nachfragesi-

tuation, die spezialisierte Flächenangebote begründen kann oder ist Spezialisierung nur in 

seltenen Fällen tragfähig, so dass es eher um einen Mix „passender“ Branchen geht? Und: 

muss man durch Branchenmix der Gefahr von Strukturbrüchen vorbeugen, in dem die Abhän-

gigkeit von einer Leitbranche bewusst vermieden wird? 

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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Marc-Mario Bertermann, Geschäftsführer der Entwicklungsgesellschaft Norderstedt (EGNO), 

stellt in seinem Vortrag das erfolgreiche Vorhaben Nordport in der Nachbarschaft des Ham-

burger Flughafens vor. Das 35 Hektar große Gewerbegebiet mit Büro-, Gewerbe- und Logis-

tikunternehmen gilt als ein gelungenes Beispiel einer städtebaulich qualitätsbetonten Gewer-

beflächenentwicklung. 

 Präsentation aus urheberrechtlichen Gründen nicht zum Download bereitgestellt, aber 

Bezug möglich über Herrn Keno Kramer: kramer@egno.de. 

Eine Ausrichtung auf eine Branche im Sinne der Spezialisierung wird sehr skeptisch gesehen. 

Wenn in einem Gewerbegebiet eine Branche dominiert und diese aufgrund einer Wirtschafts-

krise oder der Insolvenz eines dominierenden Leitunternehmens eine negative Entwicklung 

erlebt, ist unter Umständen das gesamte Gewerbegebiet negativ betroffen. Richtig und wichtig 

ist allerdings, die spezifischen Potenziale eines Standortes (Verkehrslage, Fachkräfte, Le-

bensqualität) zur Profilierung zu betonen. 

Dies ist auch die Botschaft des Beispiels Nordport: „Die Kunst ist es, die Chancen zu nutzen“. 

Bei den Potenzialen gewinnen auch weiche Standortfaktoren, wie die Aufenthaltsqualität in 

öffentlichen Räumen und die städtebauliche Qualität der Gebäude zunehmend an Bedeutung. 

Für Gewerbegebiete ist in vielen Fällen eine gewisse Offenheit bei der Ansiedlung von Unter-

nehmen mit unterschiedlicher Branchenzugehörigkeit ein wichtiges Erfolgskriterium. In den 

meisten Regionen sind Unternehmensansiedlungen und -umzüge nicht so häufig, dass ein 

neues Gewerbegebiet in kurzer Zeit mit Unternehmen einer bestimmten Branche ausgelastet 

werden kann. Durch größere Flexibilität beim Branchenmix kann ein Flächenangebot generiert 

werden, dass sich an ein breites Spektrum von Unternehmen richtet. Dadurch wird ein größe-

rer Kreis der Flächennachfrage erreicht, was sich förderlich auf die Auslastung von Gewerbe-

gebieten auswirkt. Allerdings zeichnen sich bei der Flächennachfrage auch gestiegene Quali-

tätsansprüche der Investoren ab. Ein bunter Branchenmix ist nicht für jedes Unternehmen ziel-

führend. Gewerbegebiete werden heute sehr gezielt entwickelt und Unternehmensansiedlun-

gen aktiv gemanagt. 

Bei Gewerbeflächen, die besonders hochwertige Standorteigenschaften aufweisen, z. B. eine 

sehr gute Erschließung durch Autobahnen, ist die Nachfrage oft höher, so dass bei Unterneh-

mensansiedlungen auch einfacher selektiert werden kann. Gewerbegebiete an Standorten 

ohne besondere Eigenschaften können in der Regel keine große Unternehmensnachfrage auf 

sich ziehen, so dass die Gemeinden bei der Unternehmensansiedlung nicht wählerisch sein 

dürfen, um ihr Flächenangebot auszulasten. Viele Unternehmen achten bei der Standortwahl 

bereits im Vorhinein darauf, dass in Frage kommende Gewerbegebiete auch die benötigten 

Standorteigenschaften aufweisen. Weist ein Standort ein hohes Potenzial auf, kann bei der 

Gewerbegebietsplanung einfacher auf spezifische Standortanforderungen Rücksicht genom-

men werden. Eine Branchenschwerpunktbildung kann dann erfolgreich sein. Standorte, auf 

denen erfolgreich ein Branchenschwerpunkt ausgebildet werden konnte, sind allerdings eher 

selten z.B. der Industriestandort Brunsbüttel mit seiner Spezialisierung im Bereich Chemie. 

Die Herausbildung eines Branchenschwerpunktes hat häufig eine lange Geschichte. So haben 

sich in Brunsbüttel durch die traditionelle Arbeit mit Ölen und Chemie nur chemieaffine Bran-

chen angesiedelt. Hier wird wieder deutlich, dass Branchenschwerpunkte erst durch die Stand-

ortwahlentscheidungen der Unternehmen entstehen. Ein Lebensmittelkonzern würde sich 

nicht in Brunsbüttel ansiedeln. Spezialisierung erfolgt in gewisser Weise also eigendynamisch. 

Eine Spezialisierung ist allerdings auch das Ergebnis von Planung. Ohne die nötigen Festle-

gungen der Bauleitplanung, die Erstellung der passenden Ver- und Entsorgungsinfrastruktur 

mailto:kramer@egno.de


 

 

 

 

 

 5 

kann heute kein Industriegebiet, Gewerbegebiet mit Logistikschwerpunkt oder Bürostandort 

mit wissensintensiven Dienstleistungen erfolgreich geschaffen werden.  

 

Zwischenruf zur Reflexion an alle:  

Wie integrieren und qualifizieren wir den Bestand? 

Der Gewerbegebietsbestand der Zukunft ist zu überwiegenden Teilen heute schon gebaut. 

Die Forderung nach attraktiven Flächenangeboten kann sich deshalb nicht nur auf die Er-

schließung neuer Gewerbeflächen richten, sondern muss auch den Gewerbegebietsbestand 

in den Blick nehmen. In einem Vortrag stellt Henrik Freudenau, StadtRaumKonzept GmbH, 

die Ergebnisse einer Forschungsarbeit vor, die im Auftrage des Bundesinstituts für Bau-, 

Stadt- und Raumforschung (BBSR) erarbeitet worden ist. Wir stehen vor der großen Heraus-

forderung, wie der große Gewerbegebietsbestand langfristig wettbewerbsfähig gehalten wer-

den kann. In die Jahre gekommene Gewerbegebiete weisen in vielen Fällen erhebliche städ-

tebaulich Missstände und einen großen Sanierungs- und Investitionsstau auf. Viele Gewerbe-

gebiete bedürfen dringend einer städtebaulichen Erneuerung und einer energetischen Moder-

nisierung. Mitgedacht werden muss aber auch die technische Modernisierung. Nur so kann 

den Anforderungen der Digitalisierung von Produktion, Dienstleistung und Logistik proaktiv 

begegnet werden.  

 Präsentationscharts als PDF-Datei „8_Vortrag Freudenau Entwicklung Gewerbegebiets-

bestand“ in der Zip-Datei zum Download… 

 

Panel II  

Welche Rolle spielt die interkommunale, regionale Kooperation? 

Wie wirken Gutachter, Planer, Wirtschaftsförderer, Kommunen und 

Unternehmen zusammen? 

Horst Weppler, Kreis Ostholstein, Stephan Kathke, Basler+Partner, Dirk Burmeister, Entwick-

lungsagentur Region Heide, und Dr. Matthias Hüppauf, Wirtschaftsförderungsgesellschaft 

Nordfriesland, diskutieren in Panell II die folgenden Fragestellungen: 

Beim GEFEK für den Planungsraum II wurde z. B. ein Planungsdialog mit Planern, Wirtschafts-

förderung, Gutachtern etabliert. In den anderen Teilräumen gab es vergleichbare Ansätze. Wie 

wichtig ist dieses gemeinsame Vorgehen? Wie funktioniert das? Wie findet man eine Sprache 

und ein gemeinsames Ziel? 

Prof. Dr. Jörg Maier bereichert die Diskussion mit seinem Referat über die Einrichtung eines 

regionalen Gewerbeflächenpools im Rahmen der interkommunalen Kooperation beim Wirt-

schaftsband A9. Insgesamt 18 Kommunen zwischen Nürnberg im Süden und Bayreuth im 

Norden haben sich auf Basis eines öffentlich-rechtlichen Vertrags zur Kommunalen Arbeits-

gemeinschaft Wirtschaftsband A9 Fränkische Schweiz zusammengeschlossen. Ein zentrales 

Projekt dieser interkommunalen Kooperation ist ein regionaler Gewerbeflächenpool. Um Un-

ternehmen einen möglichst einfachen Zugang zu geeigneten Flächen zu bieten, die Vermark-

tung von Gewerbegebieten zu vereinfachen, zugleich einer unnötigen Zersiedelung vorzubeu-

gen und einem wenig zielführenden Wettbewerb innerhalb der Region entgegenzuwirken, ha-

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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ben sich die Wirtschaftsband-Kommunen dazu entschlossen, einen gemeinsamen Gewerbe-

flächenpool einzurichten. Er bietet den Vorteil, Potentiale zu bündeln und schädliche Konkur-

renz unter den Kommunen auszuschalten. Die Poolgemeinden können über eine gemeinsame 

Außendarstellung in einen überregionalen Wettbewerb eintreten, statt als „Einzelkämpfer“ mit 

wesentlich geringeren Vermarktungschancen aufzutreten. Beim Grundmodell des Gewerbe-

flächenpools speisen Kommunen ihre noch nicht belegten Gewerbeflächen in einen gemein-

samen Flächenpool ein und vermarkten diese gemeinsam. Der zuvor von einer unabhängigen 

Gutachterkommission geschätzte Wert der von einer Kommune dem Pool zur Verfügung ge-

stellten Fläche bestimmt deren Anteil am Poolvermögen. Die Poolanteile der einzelnen Mit-

gliedskommunen sind später maßgeblich für die interkommunale Verteilung der Einnahmen 

und Ausgaben. Wird die von einer Kommune in den Pool eingebrachte Gewerbefläche ver-

kauft, erstattet der Pool dieser Kommune die von ihr getragenen Erschließungskosten. Von 

den Verkaufsgewinnen, d. h. den um die Erschließungskosten geminderten Verkaufserlösen, 

erhält die betreffende Kommune jedoch nur einen Anteil, und zwar nach Maßgabe ihres Poo-

lanteils. Dafür profitiert sie aber auch entsprechend ihres Poolanteils von den Verkaufsgewin-

nen anderer Poolkommunen. Die auf den verkauften Poolflächen erzielten Gewerbesteuerein-

nahmen fließen zunächst ebenfalls vollständig in den Pool und werden dann unter den Mit-

gliedskommunen entsprechend ihrer Poolanteile ausgeschüttet. Neben dem Grundmodell ist 

auch noch ein Kombimodell im Gebrauch, bei dem die späteren Verkaufserlöse nur die jewei-

lige Standortgemeinde erhält, lediglich ein Vermarktungskostenbeitrag in Höhe von 20 % wird 

zur Finanzierung des Pools einbehalten. 

Das Beispiel des regionalen Gewerbeflächenpools und seine langwierige Realisierung ver-

deutlicht, dass für den Erfolg interkommunaler Kooperationen bei der Entwicklung und Ver-

marktung von Gewerbeflächen ein von allen Beteiligten akzeptierter Umsetzungsmanager – 

ein „Kümmerer“ – notwendig ist. 

 Präsentationscharts als PDF-Datei „9_Vortrag Maier Wirtschaftsband A9_reg. Gewerbe-

flächenpool“ in der Zip-Datei zum Download… 

In der Diskussion besteht Einvernehmen, dass interkommunale Kooperationen im Bereich der 

Gewerbeflächenentwicklung nur dann erfolgreich sind, wenn alle Beteiligten einen Vorteil aus 

der Kooperation ziehen können. Die Bündelung der Interessen gestaltet sich allerdings oft 

schwierig. Sie erfordert einen kontinuierlichen Dialog der Akteure, die wissen, wie man mit den 

Problemfeldern umgehen muss.  

Beim Planerdialog in der KielRegion trafen sich beispielsweise Wirtschaftsförderer sowie 

Kreis- und Stadtplaner einmal im Monat, um das GEFEK für den Planungsraum II zu entwi-

ckeln. Dabei hat sich gezeigt, dass eine verantwortliche, koordinierende Stelle erforderlich ist. 

Die Zusammenarbeit von Wirtschaftsförderung und kommunalen Planern hat sich als fruchtbar 

erwiesen. 

Ansätze zur Verbesserung der interkommunalen Zusammenarbeit können weiter sein: 

 Gemeinsames Monitoring und Marketing, 

 Realisierung einer gemeinsamen Vermarktung von Gewerbeflächen, 

 Nutzung des Regionalmanagement für die Finanzierung der Umsetzung eines GEFEK. 

  

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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Panel III 

Wie vermarkten wir unsere Standorte am besten? Wieviel Monito-

ring brauchen wir? Wie verstetigen wir die Entwicklung? 

Im Rahmen des Panel III diskutieren Thomas Bultjer, IHK Flensburg, Manfred Braatz, IHK 

Lübeck, Christian Holst, Entwicklungsgesellschaft Brunsbüttel, Dr. Harald Schroers, Projekt-

gesellschaft Norderelbe, und Uwe Mantik, CIMA über die Bedingungen für ein zielgruppenge-

rechtes Marketing. Folgende Fragen wurden thematisiert:  

Aus welchem Einzugsraum stammen die meisten Unternehmen, die sich in einer Region für 

Gewerbeflächen interessieren? Welche Anforderungen ergeben sich damit für das Flächen-

angebot, für Vermarktung und Monitoring? Wer bildet die Zielgruppe, die vorrangig durch Mar-

ketingaktivitäten zu erreichen ist? Wie kommen Kunden zu uns? Was braucht man an Infor-

mationen für ein effizientes Marketing? Dies leitet über zu Fragen an das Monitoring: Wozu 

wird ein Monitoring der Nachfrage nach Gewerbegebietsflächen benötigt? Wie detailliert sollte 

ein Monitoring betrieben werden? Was versteht man unter einem „kundenorientierten Monito-

ring“? Was empfiehlt der Gutachter für ein zielorientiertes Monitoring? Muss das Monitoring 

auch den Bestand von Gewerbegebieten erfassen, um ein aussagefähiges Bild zu ergeben? 

Claudius Schiller, Region Hannover, der das dortige Monitoringsystem vorstellen wollte, 

musste leider absagen. 

 Präsentationscharts als PDF-Datei „10_Vortrag Gewerbeflächenmonitoring Region Han-

nover“ in der Zip-Datei zum Download… 

Beim Marketing ist zunächst zu beachten, dass bereits die erste Ansiedlung eines Unterneh-

mens ausschlaggebend für die weitere Entwicklung dieses Gewerbegebietes sein kann. Die 

Steuerungsmöglichkeiten der Ansiedlung von Unternehmen unterliegen häufig erheblichen 

Sachzwängen.  

Unternehmen, die Flächen suchen, schicken ihre „Scouts“ und checken direkt potenzielle 

Standorte. Ein gutes Informationsangebot über die Gewerbeflächen einer Region und die un-

komplizierte Abfrage entsprechender Informationen über ein bedienungsfreundliches Gewer-

beflächeninformationssystem können die Vermarktung von Gewerbeflächen erheblich verbes-

sern. Deshalb ist es wichtig, dass die kommunalen Akteure alle wichtigen Informationen über 

ihre Flächenangebote in ein regionales Informationssystem einspeisen.  

Ein Monitoring der Gewerbeflächenangebote und ihrer Nachfrage wird auf regionaler Ebene 

sehr unterschiedlich betrieben. In der Region Hannover wird beispielsweise seit Jahren ein 

sehr aufwändiges Monitoring betrieben. In diesem Zusammenhang stellt sich jedoch die 

Frage, wie effizient ein so ausführliches und aufwändiges Monitoring ist. Die gesammelten 

Daten müssen schlussendlich wieder gebündelt und zusammengefasst wiedergegeben wer-

den, um sie für das Marketing brauchbar zu machen. Dies bedeutet einen enormen Aufwand, 

den man so eigentlich nicht benötigt. Die Ergebnisse des Monitorings werden aber nicht nur 

für die Vermarktung genutzt. Zentrale Aufgabe des Monitorings ist die Überwachung des Voll-

zugs eines GEFEK. Ohne die systematische Erhebung von Gebietsinformationen könnte z. B. 

nicht dokumentiert werden, wie sich das Verhältnis von angeboten Gewerbeflächen und nach-

gefragten Gewerbeflächen entwickelt und wie der resultierende Gewerbeflächenbedarf zu be-

werten ist. 

http://www.schleswig-holstein.de/DE/Themen/K/_functions/vortraege_fachtagung.html
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Die Unternehmen, die Flächen suchen, benötigen passfähige, nutzergerechte Informationen 

über das Standortangebot. Ihre Scouts müssen individuell abgeholt und bedient werden. Wich-

tig ist dafür ein „kundenorientiertes“ Monitoring: 

 Wer kauft unsere Grundstücke? 

 Welche Branchen kommen? 

 Welche Flächen stehen mit welchen Eigenschaften zur Verfügung? 

 

Zusammenfassung und Ausblick 

Ernst Hansen, Abteilungsleiter Landesplanung in der Staatskanzlei von Schleswig-Holstein, 

fasst die Ergebnisse der Fachtagung aus Sicht der Landesplanung zusammen und verbindet 

dies mit einem Ausblick auf die anstehenden nächsten Schritte. 

Er gliedert seine Ausführungen dafür in drei Abschnitte:  

 Wo stehen wir heute? 

 Was macht die Landesregierung/Landesplanung? 

 Inhaltliche Konsequenzen aus der Diskussion 

 

Wo stehen wir heute? 

Das Thema Gewerbeflächenentwicklung ist ein Dauerthema. Wirft man einen Blick auf die 

Workshops der Landesplanung von 2001, erkennt man, dass die damaligen Themen sich 

nicht maßgeblich von den heutigen Themen unterscheiden. Diese waren und sind: Koopera-

tion mit der Wirtschaftsförderung und zwischen den Wirtschaftsförderern, interkommunale 

Zusammenarbeit und alle Fragen einer effizienten Umsetzung der Gewerbeflächenentwick-

lung. 

Der Vergleich zwischen 2001 und 2016 macht aber folgendes deutlich: Man spricht zwar im-

mer noch über die Erforderlichkeit von Kooperationen, aber auf einem viel höheren Niveau 

und besseren Stand. Kooperative Ergebnisse wie das REK und GEFEK A1, das REK und 

GEFEK A23, das GEFEK für die KielRegion oder auch das GEFEK II der Metropolregion 

Hamburg wären 2001 noch völlig undenkbar gewesen. Diese Projekte verliefen alle ziemlich 

mühsam und manchmal hatte man auch das Gefühl, man verliert den Rückhalt und die Poli-

tik zieht nicht mit. Umso positiver ist es zu sehen, wo wir heute stehen und das macht Mut. 

Natürlich gibt es auch Grenzen der Kooperation. Zum Beispiel im Stadt-Umland-Kontext. 

Aber Gebietsreformen sind nicht sehr wahrscheinlich. In Zukunft wird es nur einen gemein-

samen Weg geben, der mit viel Geduld und intensiver Zusammenarbeit gegangen werden 

muss.  

Gegenüber 2001 deutlich mehr in den Fokus gerückt ist das Thema rund um die Bestände 

von Gewerbeflächen. Dies wird in den nächsten Jahren vermehrt diskutiert und bearbeitet 

werden müssen. 
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Was macht die Landesplanung/Landesregierung? 

Ernst Hansen nennt hierzu 10 Punkte: 

1. 2017 wird ein Planerforum durchgeführt. 

2. Die LES wird als neue „Geschäftsgrundlage“ dienen können (Kabinett im Dezember, 

Anhörung im Frühjahr, Feststellung dann durch die neue Landesregierung). 

3. Für den Bereich Windenergie läuft die finale Phase für die ersten Planentwürfe. 

4. Für die Landesentwicklungsplanung wurden wichtige Vorarbeiten geleistet. Die Ausar-

beitung läuft und ein erster Entwurf wird Ende 2017 vorliegen, mit dem sich anschlie-

ßend das Kabinett befassen wird. 

5. Zu den drei Regionalplänen liegen bereits viele Vorarbeiten vor. Dies betrifft die The-

men Tourismus, Rohstoffe und Gewerbeflächenentwicklungskonzepte. Die ersten Ent-

würfe werden im Verlauf des Jahres 2018 vorliegen. 

6. Konkret zur Verwendung der Ergebnisse dieser Veranstaltung: Die GEFEKs sollen mit 

den Erkenntnissen dieser Veranstaltung Grundlage für Festlegungen zur Gewerbege-

bietsentwicklung in den Raumordnungsplänen sein. Es muss noch geklärt werden, ob 

dies auch im LEP oder nur in den Regionalplänen erfolgt. In jedem Falle soll bald ein 

Stand mit „in Aufstellung befindlichen Zielen“ erreicht werden. 

7. Klares Ziel der Landesplanung ist es, und das wurde auch im LEP 2010 festgehalten, 

dass der Handlungsspielraum für Standorte überregional bedeutsamer Gewerbege-

biete an den Landesentwicklungsachsen vergrößert wird. Dies bietet eine neue, zu-

sätzliche Qualität für Schleswig-Holstein und führt zu einer besseren Wettbewerbsfä-

higkeit von 1A-Lagen, auch wenn diese nicht direkt in Schwerpunkten der Gewerbe-

entwicklung liegen. 

8. Der schwierige Spagat zwischen einer bedarfsorientierten Planung und einer Ange-

botsplanung muss so bewältigt werden, dass eine – grundsätzlich auch erforderliche – 

Angebotsplanung nur ganz besonderen, ausgewählten Standorten vorbehalten bleibt. 

9. Die Landesplanung ist eine staatliche Aufgabe und ersetzt nicht die kommunale, regi-

onale Planung. Mehr regionale Verantwortung wird aber durch die Landesplanung un-

terstützt – als Partner, Geldgeber oder Berater. Aber auch Grenzen müssen gesetzt 

werden und auch diese Aufgabe unterliegt der Landesplanung. 

10. Die Landesplanung unterstützt den Vorschlag von Frau Roloff für regelmäßige Ge-

sprächsrunden zum Thema. 

 

Inhaltliche Konsequenzen aus der Fachtagung 

Abschließend zählt Ernst Hansen exemplarisch noch einige inhaltliche Konsequenzen aus 

der Fachtagung auf: 

 Monitoring und Marketing müssen verstetigt werden. 

 Neue Raumordnungspläne müssen zügig Planungssicherheit schaffen. 

 Akteure, die für Kooperation stehen, müssen auch durch Förderung zum Durchhalten 

befähigt werden. 



 

 

 

 

 

 10 

 Die Fortschreibung der GEFEKs muss unterstützt und begleitet werden. 

 Die Digitalisierung ist ein wichtiger Beitrag für die Standortqualität. 

 Der Umgang mit dem Altbestand muss verbessert werden. 

 Die Flexibilität vor Ort muss erhalten bleiben (keine vorgegebene Spezialisierung). 

 Die Wachstumspole (Hamburg, Jütland, Öresund) sind angemessen zu berücksichti-

gen. 
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